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Vorwort

„Alte Spuren – Neue Wege“ 
Oö. Landesausstellung 2013

Liebe Besucherinnen und Besucher!
Sehr geehrte Damen und Herren!
Nach der äußerst erfolgreichen grenzüberschreitenden Lan-
desausstellung im Jahr 2012, die wir gemeinsam mit dem 
Freistaat Bayern in Braunau, Burghausen und Mattighofen 
ausgetragen haben, gibt es auch dieses Jahr wieder eine 
Ausstellung über die Grenzen hinweg.
Unser nördliches Nachbarland, der heutige Kreis Südböh-
men, ist mit Oberösterreich seit vielen Jahren in naturräum-
licher, wirtschaftlicher und kultureller Hinsicht eng ver-
bunden. Der Transport des Salzes vom Salzkammergut nach 
Böhmen, auf der ehemaligen Salzstraße, das Entstehen der 
historischen Städte und Märkte entlang dieser Route, das 
Wirken von Dichtern wie Adalbert Stifter und Karel Klos-
termann, all das hat viele Spuren in unserer gemeinsamen 
Geschichte hinterlassen.
Mit der Brauerei von Freistadt, dem aus dem Mittelalter 
stammenden Bürgerspital von Bad Leonfelden samt seinen 
Nebengebäuden, dem Zisterzienserkloster von Hohenfurth 
sowie dem Regionalmuseum und der ehemaligen Synago-
ge von Krumau wurden Ausstellungsstandorte ausgewählt, 
die die historischen Verbindungen zwischen Oberösterreich 
und Südböhmen auf eindrucksvolle Weise widerspiegeln.
Doch diese grenzüberschreitende Landesausstellung reflek-
tiert nicht nur auf die weiter zurück liegende Vergangenheit, 
sie setzt sich auch mit der Zeitgeschichte und gegenwärti-
gen Entwicklungen auseinander. Sie zeigt sozusagen, wo auf 
alten Spuren neue Wege entstanden sind.
Bei all dem dürfen wir natürlich nicht vergessen, dass es 
im historischen Verhältnis zwischen Oberösterreich und 
Südböhmen auch so manch dunkles Kapitel gibt: Die Ver-

treibung von Tschechen in der NS-Zeit und von Sudeten-
deutschen unter Benes gehören genauso dazu, wie der 
Eiserne Vorhang; jene Menschen verachtende Grenze, die 
jahrzehntelang den Lebensraum zwischen Donau und Mol-
dau durchschnitten hat. Auch in Fragen der zivilen Nutzung 
der Kernkraft decken sich unsere Auffassungen nicht, und 
dennoch: Im Wissen um das Gemeinsame und das Trennen-
de in unserem nachbarschaftlichen Verhältnis bietet diese 
Landesausstellung mit ihren kostbaren Exponaten und ih-
ren ansprechenden Inszenierungen die einmalige Chance, 
mit einem kulturellen Großereignis Brücken zu bauen und 
das gegenseitige Verständnis der Völker im gemeinsamen 
Haus Europa zu fördern.
An der Vorbereitung und der Umsetzung dieser Landesaus-
stellung haben zahlreiche Menschen in der Ausstellungs-
region, der Tschechischen Republik und in Österreich mit-
gewirkt, denen ich hiermit meinen ganz besonderen Dank 
aussprechen möchte.
Ich freue mich, dass Sie, sehr geehrte Leserin, sehr geehrter 
Leser, den Katalog zu dieser grenzüberschreitenden Lan-
desaustellung zur Hand genommen haben und wünsche 
Ihnen einen spannenden, abwechslungsreichen und ebenso 
informativen Besuch der Ausstellung.

Dr. Josef Pühringer

Landeshauptmann
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Mobilität, Interaktion und Kommunikation in spät-

mittelalterlichen Gesellschaften sind zentrale Vor-

aussetzungen für Handelsbeziehungen. Sie stehen in 

engem Zusammenhang mit der Frage nach dem Ver-

lauf und der Gestaltung mittelalterlicher Verkehrswe-

ge. Herrschaftliche und städtische Entwicklungsstra-

tegien in Verbindung mit gezielter Wirtschafts- und 

Verkehrspolitik hatten erheblichen Anteil an der 

Etablierung von effizienten Verkehrsnetzen. Geogra-

fische, wirtschaftliche, politische und soziale Fak-

toren beeinflussen Mobilität, Interaktion und Kom-

munikation. Handelswege ergeben sich genauso wie 

Kommunikations- und Kapitalwege vielfach aus na-

turräumlichen und wirtschaftspolitischen Vorgaben. 

Der Ausbau des lokalen Wegenetzes begleitete die 

Binnenkolonisation; Siedlungen und Klosteranlagen 

wurden in das Erschließungskonzept miteingebun-

den oder an funktionierende Verkehrsverbindungen 

angebunden. Gut nutzbare Verkehrsverbindungen in 

Verbindung mit etablierten Marktplätzen und Versor-

gungseinrichtungen förderten den regionalen und vor 

allem überregionalen Handel. 

Die bereits seit der Römerzeit bestehenden großen 

Handelswege durch das heutige Österreich verloren 

auch im Mittelalter nicht an Bedeutung. Davon zeugt 

das einzige, in einer mittelalterlichen Kopie des 12. 

bzw. frühen 13. Jahrhunderts überlieferte Exemplar 

einer spätrömischen Straßenkarte, die Tabula Peu-

tingeriana. Die graphische Übersicht über die großen 

Straßenverbindungen des Römischen Reiches in Form 

einer etwa 6,7 Meter langen Schriftrolle gibt nicht 

nur einen Einblick in die Verkehrssituation zwischen 

Elisabeth Gruber

Verkehrswege und Handelsbeziehungen zwischen 
Oberösterreich und Südböhmen

Adria und Donau, sondern des gesamten Raumes vom 

Atlantik bis nach Indien. Straßenverläufe und Stra-

ßenstationen sind mit Namen und Entfernungsanga-

ben versehen und vermitteln den Eindruck eines weit 

verzweigten und gut organisierten Verkehrssystems. 

Nicht ganz geklärt sind die antiken Entstehungszu-

sammenhänge dieser Karte, möglicherweise basiert 

sie auf dem Itinerarium Antonini, einem Handbuch 

der wichtigsten Straßenverbindungen mit Angaben 

von Orten, Stationen und Entfernungsangaben aus 

der Zeit um 300 nach Christus. Die Tabula Peutinge-

riana gilt als die älteste Übersicht über die Verkehrs-

verbindungen in unserem Raum.

Einen ersten Hinweis über die Dimensionen mittel-

alterlicher Handelspraxis im oberösterreichischen 

Raum gibt die Zollordnung von Raffelstetten, die zu 

Beginn des 10. Jahrhunderts angefertigt wurde. Un-

sichere Rechtsverhältnisse machten die Beschrei-

bung der wichtigsten Handels- und Umschlagplätze 

mit den jeweiligen Zoll- und Mauttarifen notwendig. 

Raffelstetten, der ehemalige Donauhafen des Klos-

ters Sankt Florian, ist der Ausstellungsort dieses Do-

kumentes. Hier finden wir erste Hinweise auf einen 

regen Handel mit den nördlichen Nachbarn. Wich-

tigstes Handelsgut ist Salz, das zum Teil auch als 

Zahlungsmittel für die Maut angegeben wird.

Für die Verbindung des Landes ob der Enns mit den 

italienischen Handelszentren des Mittelalters war 

die wichtigste Handelsstraße die Tauern-Pyhrn-Stra-

ße. Sie führte von Sankt Veit in Kärnten über Friesach, 

den Triebener Tauern und den Pyhrnpass nach Wels 

und Linz und folgte damit einer alten römerzeitli-
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Eine wesentliche Bedeutungsverlagerung vollzog 

sich im frühen Mittelalter hinsichtlich der West-

Ost-Verbindungen. Die Donaulinie wurde von einer 

alten, nach Norden hin gerichteten Grenze zu einem 

der wichtigsten Handelswege der Region. Dies wirk-

te sich auch auf die wirtschaftliche und politische 

Funktion der Übergangsorte aus: Linz, Mautern / 

Krems, Tulln und (Kloster-)Neuburg.

Die Handelswege nach Osten dienten ebenfalls dem 

Salz- und Eisenhandel, hauptsächlich jedoch dem 

Viehtrieb aus Ungarn nach Deutschland. Von Nieder-

österreich führten Wege über Groß Gerungs und von 

Arbesbach über Weitersfelden nach Freistadt, die so-

genannte Ochsenstraße. Sie führte weiter nach Leon-

felden und mündete in Haslach in die Haupthandels-

straße des oberen Mühlviertels ein, die von Böhmen 

über Haslach, Rohrbach zur Donau verlief.

Bei der Errichtung und Instandhaltung der mittelal-

terlichen Verkehrswege spielten die wirtschaftlichen 

Interessen des Straßenerhalters eine größere Rolle, 

als seine Funktion es fordern würde. Zahlreiche Ab-

gaben, die an Mautstätten eingehoben wurden, Vor-

schriften zur Nutzung bestimmter Straßen sowie 

verschiedene handelslenkende Maßnahmen wie die 

Verlegung von Straßen oder der Bau von Brücken 

wurden im Mittelalter zielsicher eingesetzt. Die Er-

haltung der Straßen selber ließ jedoch vielerorts zu 

wünschen übrig. Wenn nicht römische Pflasterreste 

zur Verfügung stehen, so dienten ausgefurchte Erd-

bahnen der Wegführung. Die schlechten Zustände 

machten eine Regelung notwendig und fanden bereits 

im Sachsen- und im Schwabenspiegel Erwähnung. 

Doch erst Mitte des 18. Jahrhunderts wurde eine 

praktikable Fahrbahnbreite angeordnet – und zumin-

dest großteils umgesetzt.

Der Schutz der Reisenden auf den Landstraßen – zu-

nächst eine königlich garantierte Sicherheit – wurde 

rasch an die regionalen Hierarchien abgegeben, die 

sich dies durch Geleitegelder abgelten ließen. Und 

auch die städtischen Stapel- und Niederlagsrech-

te beeinflussten die Reisenden, denen Handel und 

Transport von Waren oblag.

chen Straßenanlage. Bereits 1128 wird sie als Via Re-

gia / Königsstraße bezeichnet. Die Bedeutung dieser 

Verkehrsverbindung für den oberösterreichischen 

Handel lässt sich an der seit 1290 nachzuweisenden 

Einrichtung einer Unterkunft für Pilger und Han-

delsreisende – Spital am Pyhrn – ablesen. Auch diese 

Route geht auf eine römerzeitliche Straßenführung 

zurück. Mit dem Aufblühen der Wirtschaft Böhmens 

erlangte die Strecke im 13. Jahrhundert große Bedeu-

tung. Durch die Etablierung der Nord-Südverbindung 

Wien – Venedig über den Semmering erwuchs der 

oberösterreichischen Route allerdings bereits im 

14. Jahrhundert eine starke Konkurrenz. Somit war 

es nur mehr den sieben landesfürstlichen Städten ob 

der Enns gestattet, diese Route für den Warenverkehr 

zu nutzen.

Weniger begünstigt waren die Wege, die nördlich 

der Donau durch den Nordwald nach Böhmen führ-

ten. Hier führte die Via Regia oder Krumauer Reichs-

straße entlang der Rodl über Neufelden Richtung 

Norden. Bis ins 19. Jahrhundert stellte sie unter der 

Bezeichnung „Krumauer Reichsstraße“ ein Hauptver-

kehrsweg der Monarchie dar und wurde erst mit dem 

Bau der Mühlkreisbahn und der Rohrbacher Straße 

am “Saurüssel“ von dieser Funktion abgelöst. Die Ab-

zweigung Richtung Ulrichsberg wurde als Schöfweg 

bezeichnet. Der vom Gelände am meisten begüns-

tigte Handelsweg nach Böhmen verlief entlang des 

Haselgrabens über Leonfelden und den Roßberg an 

die Moldau. In der Belehnung Gundakers von Star-

hemberg 1198 mit Wildberg wird er bereits als via 

antiqua behomiae bezeichnet. Über einen Nebenweg 

durch den Haselgraben, ebenfalls Schefweg genannt, 

konnte man über den Kuhnöder Berg nach Helfenberg 

und weiter über den böhmischen Ort Mautstatt nach 

Netolitz gelangen. Der dritte Hauptweg führte durch 

die Feldaistsenke, wo sich vor Freistadt ein alter, von 

Linz her über Gallneukirchen kommender Handels-

weg einfügte. Aus Böhmen kam man über Unterhaid 

– Oberhaid, von Wittingau-Schweiniz und Grazen-

Strobnitz über Deutsch-Beneschau – Lichtenau nach 

Freistadt. 
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Recht, Wochen- oder Jahrmärkte abzuhalten, oder 

speziellere, die Handelsbedingungen beeinflussende 

Privilegien wie Maut-, Niederlags- und Stapelrechte 

stellen nicht nur für die wirtschaftliche Situation ei-

ner Stadt einen wichtigen Faktor dar. Die landesfürst-

lichen Jahrmarktprivilegien richteten sich an die 

städtische Gemeinschaft, explizit angesprochen mit 

dem Bürgermeister, dem Stadtrichter und dem Stadt-

rat. Sie bildeten seit dem späten Mittelalter den Kern 

der kommunalen Verwaltung und übten die niedere 

und hohe Gerichtsbarkeit aus, beaufsichtigten die 

korrekte Ausübung der städtischen Marktfunktionen 

und der verschiedenen Bereiche der städtischen Wirt-

schaft sowie die Administration der innerstädtischen 

Angelegenheiten. Um eine möglichst umfassende 

Rechtssicherheit zu erlangen, erbaten die städtischen 

Gemeinden von jedem ihrer Stadtherrn erneut eine 

Bestätigung ihrer Rechte. 

Ein für die wirtschaftliche Entwicklung der oberös-

terreichischen Städte äußerst wichtiges Recht für 

eine erfolgreiche Handelspolitik war die Nutzung des 

direkten Wegs nach Venedig über den Pyhrnpass. Die-

se Bevorrechtung kam sowohl den landesfürstlichen 

Städten als auch dem Landesfürsten als Stadtherrn 

entgegen: Durch die Monopolisierung einer direkten 

Verkehrsverbindung erlangten beide Seiten wirt-

schaftliche Vorteile. Die Mauten der Straßen, großen 

Wasserstraßen, Marktplätze und Städte nahmen eine 

Schlüsselstellung in den Einnahmen der landesfürst-

lichen Verwaltung ein. Eine gesicherte Existenzgrund-

lage der Stadt gewährleistete der Straßenzwang, der 

die Handelsreisenden dazu zwang, festgesetzten Rou-

ten zu folgen. Zum einen konnte so der Handelsver-

kehr den Inhabern von Zöllen nutzbar gemacht wer-

den, zum anderen erlangte man aus den Einkünften 

der Bewirtung und Beherbergung der durchreisenden 

Kaufleute und aus dem Zwischenhandel Gewinn. Die 

Linzer Mautrechnung des Jahres 1627 zum Beispiel 

weist zum Beispiel Händler aus Nürnberg, Augsburg 

und Ulm aus, die 14.300 Ochsen von Ungarn entlang 

der Ochsenstraße Richtung Süddeutschland lieferten 

und entsprechende Mauterträge einbrachten. Die-

Karte der Salzstraßen von Linz bzw. Mauthausen nach Böhmen.

Foto: Hofkammerarchiv, Wien

Die Marktfunktion ist eines der wichtigsten Merk-

male jeder mittelalterlichen Stadt. Das allgemeine 
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langte im 16. und 17. Jahrhundert Messecharakter. Er 

wurde von Händlern aus Böhmen, Mähren, Schlesien, 

Polen und dem gesamten bayerisch-österreichischen 

Raum besucht. Neben dem Handel mit Salz und Ei-

senwaren boten hier auch jene in und um Freistadt 

ansässige Handwerksbetriebe ihre Waren zum Ver-

kauf an. Verschiedene Handwerkszweige, vor allem 

Leinenweberei, Bierbrauerei, Zwirnerzeugung und 

Eisenverarbeitung dominierten diesen Markt.

Durch seine geografisch begünstigte Lage an einer 

schiffbaren West-Ost-Verbindung in Kombination 

mit einer privilegierten Handelsstraße Richtung Nor-

den konnte Linz seine Stellung als Handelsmetropole 

im Donauraum sehr gut ausbauen. Erste Hinweise 

auf das Bestehen von größeren Märkten in Linz er-

fahren wir bereits aus dem Jahr 1362. Die Verleihung 

des Bannmeilenrechtes zusammen mit dem Pfand- 

und Inhaftierungsrecht ermöglichte es den einhei-

mischen Bürgern, die Schulden eines auswärtigen 

Kaufmannes beim Stadtgericht einzuklagen und den 

Schuldner oder einen seiner Mitbürger bis zur Erstat-

tung der Schuld gefangen zu nehmen. 1382 erteilte Al-

brecht III. der Stadt Linz das Recht, einen Jahrmarkt 

abzuhalten. Der zweite, als Bruderkirchweih- oder 

auch Ostermarkt bezeichnete Markt im Frühjahr ist 

seit seiner Nennung in einer Abrechnung der Pfarre 

Enns im Jahr 1437 bekannt. Während seines Beste-

hens wurde der Bruderkirchweih- oder Ostermarkt 

lediglich zweimal außerhalb der Stadt abgehalten. 

1599 trafen sich die in- und ausländischen Kaufleute 

in Enns zum Bartholomäi-Markt. Im Jahr des ober-

österreichischen Bauernkriegs 1626 verlegte man den 

Jahrmarkt ins steirische Bruck an der Mur.

Interessante Aufschlüsse über einen Teilbereich der 

Linzer Märkte gibt das Standgeld-Einnahme-Regis-

ter des Jahres 1583. Hier scheinen jene Gewerbe des 

mittleren Preissegments auf, die im Einzelhandel ihre 

Waren anboten. Die Zusammenstellung der vermiete-

ten Marktstände gibt einen – wenn auch singulären 

– Einblick in die Dimension der Linzer Märkte. Auf-

gelistet werden hier 32 verschiedene Gruppen von 

Hütten, die zumeist einzelnen Gewerben zugeordnet 

se Erträge machten den Landesfürsten bis zu einem 

gewissen Grad in finanzieller Hinsicht von der Wirt-

schaftskraft der Städte abhängig.

Ein weiteres städtisches Privileg stellte das Gebot der 

Weghemmung in Form des Niederlagszwanges oder 

Stapelrechtes dar. Diese Vorrechte wurden ebenfalls 

vom Landesfürsten verbrieft und galten nur für be-

stimmte Waren oder Warengruppen. Die Stadt hatte 

damit die Berechtigung, die durchziehenden Kaufleu-

te zu zwingen, ihre Waren für drei Tage in der Stadt 

zu festgesetzten Preisen anzubieten. Erst dann wurde 

die Weiterreise gewährt. Alle diese Rechte führten je-

doch zu häufigen Streitigkeiten zwischen den Städten. 

So waren zum Beispiel die Linzer Händler seit dem 

14. Jahrhundert verpflichtet, das für den böhmischen 

Absatzmarkt bestimmte Salz den Freistädter Händ-

lern zu verkaufen. Nur jene Mengen, die nicht von den 

Händlern aus Freistadt abgenommen wurden, durften 

auch donauabwärts verkauft werden. Die Freistädter 

Händler hingegen waren verpflichtet, die Hälfte des 

benötigten Salzes aus Linz zu beziehen und die ent-

sprechenden Mautabgaben zu leisten.

Zu Beginn des 15. Jahrhunderts verfassten die sieben 

landesfürstlichen Städte im Land ob der Enns (Enns, 

Freistadt, Linz, Gmunden, Steyr, Vöcklabruck und 

Wels) eine Sammlung an Beschwerden hinsichtlich 

ihrer wirtschaftlichen Bevorrechtungen. Davon be-

troffen waren unter anderem die nicht privilegierte 

Handelskonkurrenz inländischer und ausländischer 

Provenienz und verschiedene Außenhandelsfreiheiten 

wie die Nutzung der Straße über den Pyhrnpass. Die 

Funktion der mittelalterlichen Stadt als zentraler Ort 

des Warenaustausches wurde zunehmend von geist-

lichen und weltlichen Adeligen und Klöstern in Frage 

gestellt. Ihnen war zwar die Handelstätigkeit im Rah-

men der Deckung des Eigenbedarfs erlaubt, doch ihre 

Versuche, diese Möglichkeiten auf Kosten der städti-

schen Märkte auszuweiten, häuften sich zunehmend. 

Vor allem der Gäuhandel – der Handel auf dem Land 

– musste immer wieder explizit verboten werden.

Der 1465 verliehene Freistädter Paulimarkt fand wäh-

rend der letzten beiden Jännerwochen statt und er-
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1602 spiegelt die Warenpalette der Linzer Märkte 

im Bereich des Großhandels wider. Wichtig ist dabei 

zu bemerken, dass beinahe ausschließlich über die 

Vermittlung Prager Händler in Linz eingekauft und 

nicht das Angebot des Einzelhandels in Anspruch 

genommen wurde. Großhändler wie Francisco Mus-

kan, Dionysius Bianco, Johann und Nyklas Teufel 

von Zielberg wurden hier tätig und lieferten Deko-

rationstextilien, Wein aus Italien, Frankreich, dem 

Rheinland und Spanien, Gewürze aus dem Orient und 

vom Balkan, Oliven, Zuckerbäckerwaren, Lebkuchen, 

Marzipan oder subtropisches Obst wie Orangen, Zi-

tronen, Granatäpfel, Melonen, Pistazien und Wein-

trauben. Die Prager Großhändler besaßen bereits 

Ende des 16. Jahrhunderts ständige Lagerhäuser in 

Linz. Sie belieferten den kaiserlichen Hof in Prag und 

importierten die Ware für den weiteren Zwischenhan-

del. Doch auch der umgekehrte Weg etablierte sich. 

Die Errichtung einer eigenen Faktorei in Linz für den 

Zinnhandel durch einen Prager Großkaufmann ist ein 

Beispiel dafür. 

Auch direkte Handelsbeziehungen wurden zu einigen 

Linzer Kaufleuten gepflegt, wie etwa zum Apotheker 

Eberstorfer oder zum Tuchhändler Hans Böhm.

Im Bereich der Luxusgüter und fremdartigen Lebens-

mittel ist die Tendenz zur Professionalisierung fest-

stellbar. So kam es etwa zu Neuerungen im Transport-

wesen und bei der Beförderung von Waren. Fuhrleute 

agierten als selbständige Unternehmer etwa auf der 

Strecke Prag – Linz. Italienische, österreichische und 

süddeutsche Großhändler spezialisierten sich unter 

Ausnützung dieser schnellen Transportmittel auf 

den Verkauf von Nahrungsmitteldelikatessen, Obst 

und Gemüse. Dass dies eine offensichtliche Markter-

fordernis darstellte, zeigen verschiedene Klagen aus 

böhmischen und mährischen Adelshäusern. Bei den 

langen Transporten in den warmen Sommermonaten 

lösten sich etwa Zucker- und Sahnedekorationen der 

Süßwaren auf und verdarben.

Große Bedeutung hatten die Jahrmärkte etwa auch 

für den Einkauf von Gold- und Silberschmuck aus 

Italien und den Niederlanden oder von Kleidungsac-

sind, teilweise aber auch nur den Standort näher be-

zeichnen. Insgesamt sind 390 Hütten und Stände ver-

zeichnet, die sich im gesamten Gebiet des Stadtplat-

zes, den umliegenden Gassen und entlang der Donau 

verteilen. Es sind vor allem die kleineren Gewerbe, 

deren Erzeugnisse für den unmittelbaren Konsum 

bestimmt sind, die hier angeboten werden. Dennoch 

weist das Register die große Anzahl von 390 Ver-

kaufsständen aus. Da sich die Markthütten auf städ-

tischem Grund befanden, war die Stadtgemeinde als 

Grundherr berechtigt, die Erlaubnis für die Nutzung 

zu erteilen und eine Gebühr einzuheben. In Linz konn-

ten die Berechtigung als Leibgeding, als Leihe auf 

Lebenszeit, erworben werden. Zudem erlangten die-

se Plätze einen beachtlichen Kaufwert, der auch mit 

Hypotheken belastet werden konnte. Deshalb wurde 

die Nutzungsberechtigung für einen Marktstand in 

vielen Fällen explizit in den Testamenten angeführt. 

Dementsprechend werden auch die Standgebühren 

einer Bewertung der Qualität des Platzes angepasst. 

Die Bandbreite reicht hier von etwa 32 Pfennigen bei 

den Ständen der Löffler, Lebzelter oder Hafner bis hin 

zu 360 Pfennig bei den Gürtlern und Beutlern oder 

480 Pfennig bei den Stockfischhändlern, um nur eini-

ge Beispiele zu nennen.

Wie bereits bemerkt wurde, ist die Quellenlage zu 

Umfang, Abwicklung und Reichweite der Märkte in 

Linz und Freistadt an der Wende vom Mittelalter zur 

Neuzeit nicht ergiebig genug, um genauere Aussagen 

treffen zu können. Lediglich einzelne verstreute Ur-

kunden, Register und Aufzeichnungen können hier 

herangezogen werden. Detailliertere Einblicke gibt 

hingegen die Perspektive von außen. Hier sind die 

Forschungen zur Geschichte der Adelsfamilie der Ro-

senberger in Südböhmen besonders aufschlussreich. 

Die im Herrschaftsarchiv überlieferten Rechnungen 

über verschiedenste Einkäufe auf den Jahrmärkten in 

Linz geben sowohl einen Einblick in die Warenpalette 

des Einzelhandels als auch in die Dimensionen des 

Großhandels, der dort betrieben wurde. 

Die Auswertung der Rechnungen aus der Rosenber-

gischen Kammer im Zeitraum zwischen 1590 und 
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veranschaulicht werden. Zwischen dem aus König-

grätz stammenden Kaufmann David Lev und seinen 

Gläubigern kam es im Verlauf des Jahrmarktes zu 

einem Streit. Lev kaufte in Linz Waren ein, ohne die 

offenen Forderungen des Vorjahres bezahlen zu kön-

nen. Aus dem daraus entstandenen Schriftverkehr 

erfahren wir, dass einer seiner Gläubiger, Hans Stein-

hauser aus Salzburg, einen Vertrag im Fondaco dei 

Tedeschi abgeschlossen hatte. Ein anderer Gläubiger 

stammte aus Augsburg, ein weiterer aus Wien und 

aus Sankt Gallen. Alle trafen sich am Linzer Markt 

zur Abwicklung ihrer Geschäfte. Auffällig ist auch, 

dass die Geschäfte zwar während der Jahrmarktszeit 

abgeschlossen wurden, die Lieferungen jedoch auch 

außerhalb der Zeiten erfolgten – dies durchaus auch 

zu im Voraus festgelegten Terminen.

Ein Aspekt von kulturhistorischem Interesse soll an 

dieser Stelle ebenfalls nicht vernachlässigt werden, 

wenn auch die Informationen darüber sehr spärlich 

sind. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts scheinen zwar 

bereits in Linzer Quellen Buchdrucker als Verkäufer 

auf den Linzer Märkten auf, dennoch werden sie für 

den böhmischen Markt erst zu Beginn des 17. Jahr-

hunderts zu einer ernst zu nehmenden Konkurrenz. 

Ein undatierter Bücherkatalog aus den Beständen der 

Rosenbergischen Kammer weist einen Bartholomäus 

Helwig als Buchhändler in Linz und Oxensheim aus. 

Rechnungen eines Friedrich Cammerer aus Eferding 

für gelieferte Bücher oder des Heinrich Eder, Bürger 

und Buchführer von Linz, datieren aus den Jahren 

1608 und 1609. Der Buchhändler Bartholomäus Hel-

wig hatte seinen Verkaufsstand im Linzer Landhaus 

eingerichtet. Er verkaufte zum Bartholomäi-Markt 

1608 22 Werke verschiedener Thematik in Quart- und 

Oktavformat zu einem relativ hohen Gesamtwert an 

Peter Wok.

Während im 15. und 16. Jahrhundert das Hauptbin-

deglied des Handels der Linzer Märkte das böhmi-

sche Tuch und donauaufwärts der Wein war, änderte 

sich diese Situation ab der Mitte des 16. Jahrhun-

derts. Linz bot für spezialisierte Großhändler die 

notwendige Infrastruktur für den Groß- und Einzel-

cessoires wie Seidenstrümpfen, Textilverzierungen, 

Quasten, Bändern oder Schleiern. Auch wissenschaft-

liche Geräte erwarb die rosenbergische Kammer in 

Linz. Das Prager Ungeldbuch des Jahres 1597 weist 

27 % aller eingeführten Waren als von Linz kommend 

aus.

Ende des 16. Jahrhunderts entwickelte sich Linz zu 

einem bedeutenden Zentrum des Zahlungs- und Kre-

ditwesens. Eines der herausragenden Merkmale der 

hiesigen Märkte war die Möglichkeit der Bezahlung 

der Ware auf Ziel. Neue Ware konnte im Folgejahr 

wieder eingekauft werden, wenn die Vorjahresschuld 

beglichen wurde. Die Jahrmarkttermine wurden so 

auch zu einem einprägsamen Kreditablaufdatum. 

So beauftragt etwa Peter Wok von Rosenberg seinen 

Prager Großhändler Herkules de Nova, einem könig-

lichen Goldschmied einen stattlichen Betrag für die 

Ausbildung eines Lehrlings zu bezahlen, den er ihm 

am nächsten Osterjahrmarkt in Linz zurückerstatten 

wird. Die früheste Nennung des Bartholomäi-Marktes 

als Zahlungstermin ist übrigens 1453 in einem Linzer 

Testament überliefert. Die Verwendung des Marktes 

als Zahlungstermin über den regionalen Gebrauch hi-

naus kann auch am Beispiel eines Kreditgeschäftes, 

das Ende des 16. Jahrhunderts abgewickelt wurde, 

Stammbuch des kaiserlichen Mautverwalters Wolfgang 
Schaunberger von Gmunden zu Linz (1592–1631); 1594–1631.

Foto: OÖ. Landesmuseen
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In der Periode der Beilegung dieses Streites änderten 

sich wesentliche Mechanismen des Salzhandels von 

Österreich nach Böhmen. Ferdinand I. beschränkte 

den Handel mit Salzburger Salz und versuchte damit 

seinem Kammergut und dem Gmundner Salz einen 

Marktvorteil zu verschaffen. Die Einrichtung einer 

eigenen Hofkammer in Wien und die Gründung eines 

Salzhandelsamtes in Prag stellen die institutionelle 

Basis dafür dar. Im Laufe des 17. Jahrhunderts wurde 

den Bürgern allgemein der Handel mit Salz entzogen 

und an die italienischen Unternehmer Chiesa und 

Binago verpachtet, die nach einem völligen Erliegen 

des Salzhandels nach Böhmen während der Ausein-

andersetzungen um 1620 den Absatz wieder erhöhen 

konnten. 100 Jahre später konnten jährlich bereits 

wieder 120.000 bis 130.000 Kufen Salz nach Böhmen 

verkauft werden. Die große Menge machte eine Än-

derung in Verpackung und Liefereinheit notwendig: 

Das Salz wurde nun in Fässern zu je 100 Kilogramm 

verpackt und auf Wägen mit jeweils sechs Fässern in 

den Norden transportiert. Damit verlagerte sich auch 

das Hauptgewicht der Freistädter Bürger vom direk-

ten Salzhandel auf die Bereitstellung von Fuhrwer-

ken, was bis zur Errichtung der Pferdeeisenbahn im 

19. Jahrhundert ein einträgliches Geschäft blieb.

Immer den Freistädter Kaufleuten vorbehalten blieb 

der Handel mit Eisenroh- und Eisenfertigproduk-

ten. Ein Mautregister des Jahres 1555/56 gibt einen 

Einblick in die Mengen an exportierten Eisenwaren: 

11.800 Zentner Eisensorten, 5.500 böhmische Sensen, 

11.600 polnische Sensen, 9.400 Sicheln, 17.000 Fässer 

Messer und 1.900 Strohmesser.

Böhmen und Mähren waren neben dem übrigen Ge-

biet des Heiligen Römischen Reiches bis an die Nord- 

und Ostsee und den östlichen Donauländern sowie 

Venedig der wichtigste Absatzmarkt auch für das am 

nördlichen Teil des Erzberges abgebaute steirische 

Eisen. Die Stadt Steyr war mit den entsprechenden 

Handelsprivilegien Hauptort des Eisenhandels, für 

den Zwischenhandel gewannen die Städte Krems, 

Freistadt und Wien die größte Bedeutung im österrei-

chischen Raum.

handel. Kredittransaktionen, Handel mit Luxus- und 

Gebrauchswaren konnten im großen Stil professio-

nell abgewickelt werden.

Mit der Privilegierung Freistadts als Zwischenhänd-

ler für den Absatzmarkt Böhmen erlebte die Stadt zu 

Beginn des 14. Jahrhunderts einen wirtschaftlichen 

Aufschwung, den auch der Streit mit dem benachbar-

ten Markt Leonfelden um die Benützung der Straße 

über Freistadt nicht beeinträchtigen konnte. Freistadt 

war mit den ausschließlichen Rechten der Niederlage 

und der Straßennutzung ausgestattet worden, sodass 

alle Händler ihren Weg von Linz aus nach Böhmen 

über Freistadt nehmen mussten. Der viel kürzere und 

damit auch günstigere Weg über Leonfelden war ih-

nen verwehrt. Der 200 Jahre andauernden Auseinan-

dersetzung um die Bevorrechtung dieser Wegführung 

setzte ein Generalmandat Ferdinands I. im Jahr 1558 

ein Ende, in dem die Position Freistadts eindeutig 

bestätigt wird. Einen interessanten Hinweis auf die 

rechtlichen Auswirkungen dieser lange anhaltenden 

Rechtsunsicherheit gibt eine Handschrift aus dem 

Marktarchiv Leonfelden. Im zweiten Teil des Mark-

turbars Leonfelden aus dem Jahr 1485 finden wir 

die deutsche Fassung einer fiktiven Prozessbeschrei-

bung des Spätmittelalters, den „“Processus Luciferi 

contra Jesum coram iudice Salomone“ des Jacobus 

de Theramo. Der Teufel vertritt dabei seine Interes-

sen in „juristischer” Sache, erscheint vor Gott und 

fordert, dass die Taten Jesu untersucht werden. Die 

ursprünglich lateinische Fassung wurde Anfangs des 

15. Jahrhunderts in die Volkssprachen übersetzt und 

war in seiner deutschen Fassung weit verbreitet. Die 

volkssprachliche Version wurde vor allem von Laien 

verwendet und weist auf eine Rezeption des Werks 

als Vermittlungsinstanz des römisch-kanonischen 

Formalrechts in Kreisen halbgelehrter Rechtsprak-

tiker (Notare und Prokuratoren) hin. Angesichts der 

über 200 Jahre andauernden Streitigkeiten zwischen 

dem grundherrlichen Markt Leonfelden und der lan-

desfürstlichen Stadt Freistadt erscheint dieser Ein-

trag als ein höchst interessantes kulturhistorisches 

Dokument.
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Im Nachlassinventar des Freistädter Kaufmanns Ul-

rich Khainacher aus dem Jahr 1524 werden neben 

den üblichen nachgelassenen Warenbeständen, Mo-

bilien, Immobilien, Geldwerten und Urkunden auch 

die ausstehenden Forderungen aus der Handelstätig-

keit des Verstorbenen aufgelistet, die bis nach Krakau 

reichte. Schwerpunkt seiner Handelstätigkeit war der 

Sensenhandel: Sein Lagerbestand verzeichnet 1.500 

böhmische und 4.300 polnische Sensen. Ulrich Kai-

nacher war einer der kapitalkräftigsten Bürger Frei-

stadts an der Wende vom 15. zum 16. Jahrhundert. 

Seinen Nachkommen hinterließ er sieben Häuser in 

Freistadt, Hammerwerke in der Umgebung und wei-

tere kleinere Lagergebäude. Auch das Nachlassinven-

tar des Kaufmanns Hans Landshuter aus dem Jahr 

1629 gibt Einblick in die Reichweite seiner Handels-

beziehungen, die ungewöhnlich weiträumig und aus-

gedehnt waren: Venedig, Hamburg, Krakau, Nürnberg 

und Wien sind die äußersten Punkte seiner Handels-

tätigkeit.

Die dabei anfallenden Kosten für den Transport der 

Waren lassen sich am Beispiel der Kosten für Mauten 

und Aufschläge aus dem Jahr 1664 für 1 Fass zu 800 

Stück Sensen von Oberösterreich nach Breslau, Kra-

kau und Thorn darstellen. Die Kosten, die für einen 

Transport von Steyr über Freistadt und Breslau nach 

Krakau anfielen, betrugen rund 63 Gulden. Davon wa-

ren 17 Gulden Fuhrlohn von Freistadt nach Breslau 

und 15 Gulden weiter nach Krakau zu entrichten. 

Hingegen fielen an Transaktionskosten von Steyr 

über Krems nach Krakau lediglich 52 Gulden an. Auch 

hier musste man für den Fuhrlohn mit etwa 50 % der 

genannten Summe rechnen. Der Transport von Steyr 

nach Krems war auf der Enns und Donau jedenfalls 

schneller zu bewältigen und wurde mit drei Gulden 

auch sehr gering veranschlagt. Zudem fielen die steu-

erlichen Abgaben bei der Route über Krems erheblich 

geringer aus.

Im Mittelalter machte die Ausfuhr von Roheisen und 

Halbfabrikaten den Hauptanteil des Handels aus. 

Die halbfertigen Eisenknüttel wurden erst in den 

Abnehmergebieten zu fertigen Waren ausgeschlagen. 

Aufgrund der Einflussnahme des Landesfürst nahm 

im 16. und 17. Jahrhundert der Export von Eisenfer-

tigwaren laufend zu. Der Export von Halbfabrikaten 

wurde bereits 1501 untersagt. Die streng obrigkeit-

liche Beaufsichtigung von Produktion und Handel 

gewährleistete die Wahrung der landesfürstlichen 

Regalrechte. Freistadt wurde damit zum Hauptum-

schlagplatz für Sensen und andere Eisenfertigpro-

dukte und stellte die Versorgung der Länder Böhmen, 

Mähren, Schlesien, Meißen, Sachsen, Brandenburg, 

Polen, Litauen und Russland mit den Erzeugnissen 

aus Steyr und Waidhofen sowie der Kirchdorf-Mi-

cheldorfer Produktion sicher. 

Schützenscheibe: Jahrmarkt Freistadt, Schlossmuseum Freistadt, 
Inv. Nr. 7194. Foto: OÖ. Landesmuseen
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